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		Des Dichters Klage

		Was bin ich für ein großer Lump!

Ich leb' das ganze Jahr auf Pump,

Ich stecke tief in Schulden.

O Himmel, Herrschaft, Sapperlott!

Ich treibe mit dem Höchsten Spott.

Wie lange wird man's dulden?

		Die Tante sprach: Mein liebes Kind,

Sei nicht so, wie die andern sind!

Mich freut nicht, was ich sehe.

Nimm dir ein hübsches Mädchen nur

Mit voller, üppiger Figur;

Begieb dich in die Ehe!

		Und gestern abend der Herr Rat,

Der sagte: Es ist wirklich schad',

Sie haben doch Talente!

Sie würden sicher Sekretär

Und später auch noch etwas mehr

Mit einem Staatspatente.

		[bookmark: page10] Mein Onkel, der ist ziemlich kühl;

Wenn er mich sieht, dann wird ihm schwül,

Er geht mir durch die Lappen.

Er sieht sich nach 'nem Laden um,

Er geht geschwinde hinten rum,

Er glaubt, er muß berappen.

		Ich bin entgleist als Existenz

Und kenne selbst die Konsequenz

In unserm Staatsverbande;

Mit mir, da geht's noch einmal schief,

Ich sinke noch einmal sehr tief;

Es ist 'ne Affenschande. [bookmark: page11]

	
		
		Alte Märe

		Als im Altertum ein weiser König

Finster brütend auf dem Throne saß,

Sagt' sein Freund: Du sprichst mir heut' so wenig,

Edler Herrscher, fehlt dir irgend was?

		Fehlen? Nein! Ich bin gesund, mein Bruder,

Aber ärgern thu ich mich nicht schlecht.

Sieh, es giebt im Volk so dumme Luder,

Diesen Kerlen macht man gar nichts recht.

		Ich kann dieses, ich kann jenes sagen,

Jede Silbe wird mir kritisiert,

Und sie thun, als müßt' ich lange fragen,

Ob dem Pöbel es gefallen wird.

		Großer König, sprach hier der Getreue,

Schau, da hätt' ich keinen solchen Zorn,

Wenn sie kritteln immer stets aufs neue,

Dann verschließe deiner Weisheit Born!

		[bookmark: page12] Als der Herrscher dieses Wort
vernommen,

Sprach er leise: Freilich wär's gesund!

Die Idee ist mir schon lang gekommen,

Wenn den Born man nur verschließen kunnt! [bookmark: page13]

	
		
		In der Berliner Siegesallee

		Wenn Sie mal nach Berlin reisen,

Hochverehrter, dann versäumen Sie nicht zu gehen

In die Siegesallee, bei der Bellevuestraße;

Da können Sie etwas wirklich Gediegenes sehen.

		Andere Städte haben ja auch Denkmäler,

Aber höchstens ein bis anderthalb Dutzend,

Wenn Sie jedoch diesen Haufen beisammen erblicken,

Mein Lieber, da werden Sie wirklich stutzend.

		Ich glaube, es sind auf jeder Seite zwanzig.

Jeder hat einen Säbel oder einen Hirschfänger,

Und mit der andern Hand macht er eine schöne Bewegung

Wie ein Kunstreiter oder wie ein Opernsänger.

		[bookmark: page14] Jeder thut so, als wollte er eben sagen

Sehr bedeutende, historische Worte.

Die ganze Gruppe ist schön weiß und proper verfertigt,

Wie von einem Konditor auf einer Hochzeitstorte.

		Am besten ist es, wenn Sie eine Droschke
benützen

Und zuerst die eine Reihe hinunterfahren,

Wenn Sie den Maskenball rechts werden gesehen haben,

Können Sie sich vielleicht die linke Seite ersparen.

		Wenn Sie aber dennoch den Anblick riskieren,

So dürfen Sie nicht übermäßig erschrecken,

Wenn unterwegs das Pferd mitsamt dem Inhaber

Sollte vielleicht an der Drehkrankheit verrecken. [bookmark: page15]

	
		
		Hoplala

		Ich weiß nicht wie – so manchesmal

Denk' ich, es treibt der Karneval

Sein Spiel im Weltgetriebe.

Die Göttin der Gerechtigkeit

versteckt sich in ein Narrenkleid

Und thut wem was zu Liebe.

		Sie lächelt süß, sie ist kokett,

Sie macht sich gern nach oben nett

Und läßt sich oft beglücken.

Ich glaub', sie hat schon das Trala,

Das kommt vom vielen Dings ja, ja,

Das kommt vom vielen Bücken.

		Die Politik hat auch 'nen Klaps.

Das meiste, was man sieht, ist Schnaps –

Das heißt: bei den Chinesen.

Ich hoffe sehr, daß niemand glaubt

Bei uns zu Land – denn überhaupt,

Das wäre grob gewesen.

		[bookmark: page16] So ein verfluchter Mandarin

Im allertiefsten China drin

Ist doch ein dummes Luder!

Weil so ein Ochs fast überschnappt,

Wird ihm ein Orden aufgepappt –

– Als gäb's nicht ganze Fuder! –

		Der Sohn des Himmels – autsch Gebein!

Der Herr, der ist jetzt anders fein,

Er hat sich was gedrechselt.

Er kriegt 'ne neue Uniform –

Ach Gott, das Glück ist zu enorm –,

Mit der er öfter wechselt.

		Ich wüßt' noch dies, ich wüßt' noch das,

Ich wüßt' noch manchen guten Spaß,

Ich käm' noch knüppeldicke.

Ich halt' das Maul. Ein dummer Hund,

Der mich einmal in China fund,

Kriegt' mich sonst beim Genicke. [bookmark: page17]

	
		
		Festesfreude

		Als sich seinerzeit der Kurfürst

Brandenburgs zum König krönte

Und sich die Allongeperücke

Mit dem Diadem verschönte,

		Ward genehmigt, daß im Volke

Ehrfurchtsvolle Freud' entbrannte,

Weil von nun an »dero Liebden«

»Seine Majestät« sich nannte.

		Unser Los verknüpft bekanntlich

Eng sich dem des Potentaten,

Darum wurde zu des Pöbels

Lustbarkeit ein Ochs gebraten,

		Reiter sprengten durch die Straßen,

Warfen Geld in jede Ecke;

Hoch- und Höchstdieselben lachten,

Wenn der Mob sich wälzt' im Drecke.

		[bookmark: page18] Heute, nach zweihundert Jahren,

Ist man nicht mehr so entzunden.

Wenn sie oben Feste feiern,

Spürt man nichts im Volke drunten.

		Heute stehen an den Thüren

Des geschmückten Königsschlosses

Andre Bettler; lest die Namen

Im Organe Rudolf Mosses.

		Männchen machend, schweifewedelnd

Sitzt die Schar der Pudelhünde,

Und sie harren voll Begierde,

Daß man ihren Namen künde.

		Keine Münzen, aber Orden,

Vogelbilder, schwarze, rote,

Werden unter sie geworfen,

Und sie balgen sich im Kote.

		Und sie tänzeln und sie springen

Vor dem hohen Potentaten;

Lächelnd sehen wir dies Treiben,

Und kein Ochse wird gebraten. [bookmark: page19]

	
		
		Spruchweisheit

		Zu Zeiten, da man seine Weisheit nicht

Aus Leitartikeln schöpfte, wo die Alten,

Weil sie das wechselvolle Leben kannten,

Für sehr viel klüger als die Jungen galten,

		Zu jenen Zeiten hat sich unser Volk

An guten Regeln einen Schatz gegründet,

Hat an der Väter Klugheit sich gehalten

Und nicht an schönen Reden sich entzündet.

		Das war wohl gut so, und ich möchte euch,

Ihr Herrn vom grünen Tisch, ihr Diplomaten,

Von Herzen bitten, bringt sie ab und zu

Zum allerhöchsten Ohr der Potentaten.

		»In allem halte Maß.« Das Wort

Ist wirklich wert, daß man es oft verwende,

Den Kopf behalte kühl und warm den Fuß,

Denn blinder Eifer führt zu schlechtem Ende.

		[bookmark: page20] Dann heißt es weiter: Schweigen ist wie
Gold,

Die Red' ist silbern, manchmal auch von Bleche,

Es ist nicht nötig und es ist nicht gut,

Daß vor dem Handeln man geschwollen spreche.

		Gelingt dir etwas oder scheint es so,

Dann mußt du nicht in lauter Freude toben,

Denn nichts Gewisses weiß man nicht und auch

Soll man den Tag nicht vor dem Abend loben.

		Nichts wird so heiß gegessen wie gekocht,

Was dich nicht selber brennt, sollst du nicht blasen,

Man muß nicht überall dabei sein, und

In fremde Töpfe steckt nicht eure Nasen.

		Ich wüßte noch so manches kluge Wort,

Doch hab' ich eine Weisheit nicht vergessen,

Die auch die Alten manchmal schon verspürt:

Mit großen Herrn ist nicht gut Kirschen essen. [bookmark: page21]

	
		
		Hohenlohes Abschied

		Der Kanzler ging. Ich las es in der Zeitung,

»Familiennachricht« hieß es; kaum zwei Spalten

Genügten zu der Neuigkeit Verbreitung

Und zu dem Nachruf für den braven Alten.

		Hier wär' Gelegenheit, sehr viel zu sagen

Von einst und jetzt und von der Zeiten Wandel.

Was einst die Welt bewegt in frühern Tagen

– Der Kanzlerwechsel – ist ein kleiner Handel.

		Geräuschlos, unbemerkt ist er geschieden.

Des Reiches Kanzler ist a. D. geworden;

Man war mit seinen Diensten wohl zufrieden

Und gab's ihm schriftlich; auch dazu 'nen Orden.

		Es war genau wie sonst, wenn ein pragmatisch

Vom Staate Angestellter muß verschwinden,

Weil er zu alt ward oder auch asthmatisch.

Wer kann dabei Bemerkenswertes finden?

		[bookmark: page22] Die Kanzler gehen und die Kanzler
kommen;

Doch eines sehen wir auch ohne Brille:

Für immer hat den Abschied sich genommen

Das steife Rückgrat und der feste Wille. [bookmark: page23]

	
		
		Neue Sonnen

		Es ist nicht allzuschwer, berühmt zu werden,

Bei uns in Deutschland; sonst wo kenn' ich's nicht.

Hier ist jetzt alles Phrase, Ton, Geberden,

Der ist am besten, der am schönsten spricht;

Es sagt der deutsche Vater zu dem Sohne:

Des großen Kanzlers großer Epigone

Ist auch nicht schlecht.

Na, mir ist's recht.

		Man machte früher nicht so viel aus Thaten,

Als heut' aus einem schönen Adjektiv;

Ist ihm ein Kraftwort rund und nett geraten,

Verbeugt sich alles vor dem Helden tief.

Es sagt der Bied're zu dem deutschen Bruder:

Ein rechter Mann ist Gott sei Dank am Ruder,

Es geht bergauf.

Ich pfeif' darauf.

		[bookmark: page24] Er stößt die Volksvertretung mit den
Sohlen

Auf jenen Teil, womit der Deutsche sitzt,

Im ganzen Lande hören wir ein Johlen:

»Das hat gedonnert, ja! Das hat geblitzt!«

Es sagt der Nachbar zu dem Nachbarsmanne:

Wir wollen leeren eine volle Kanne,

Der Mann ist echt!

Und mir wird schlecht. [bookmark: page25]

	
		
		Hilfe!

		Hört mich, den Sänger mit dem dumpfen Tone!

Die Stimme zittert und die Thräne rinnt:

Der, wo noch glaubt, die Menschen sind nicht ohne,

Ihr Bürger, hört mich! – der ist falsch gesinnt.

   Ich sag' euch heute nur so viel wie dies:

   Das deutsche Volk ist wirklich äußerst mies.

		Wo sind die Sitten? Wo die guten Zeiten,

Da ganz submissest jedermann erstarb?

Im tiefsten Kote vor den Fürstlichkeiten

Devotest bittend um ein Grüßchen warb?

   Für hohe Gnaden ist man nicht mehr reif,

   Und die Karnallje hält den Nacken steif.

		Begegnen heute uns des Hofes Chaisen,

– Der Jäger vorne, hinten der Lakai –

Thut mancher so, als wär's ihm wurscht gewesen

Und fragt noch staunend: »was ist da dabei?«

   So merkt man deutlich, wie der Zeiten Zahn

   Bedenklich nagte an dem Unterthan.

		[bookmark: page26] Der Fürsten Worte waren einst gehütet

Von der Behörde wie ein gold'ner Schatz,

Und wurden laut in alle Welt getütet.

Heut' streicht man oft den allerschönsten Satz.

   Wenn von Beamten schon so was geschah,

   Was soll man denken? Und was sagt man da?

		Und erst die Jugend! O die deutsche Jugend!

Ein jeder jammert, der sie etwas kennt,

Sie hat nicht diese, hat nicht jene Tugend,

Und hat zum Hunnenkrieger kein Talent.

   Auf gute Lehren sagt sie höchstens:
»schrumm!«

   Und ist schon lange nicht mehr halb so dumm.

		Das Anseh'n schwindet; helfen wir dem
siechen!

Verzögern brächte schreckliche Gefahr.

O lernet wieder auf dem Bauch zu kriechen,

Und katzebuckeln, wie es früher war.

   Ihr werdet sehen, wie dies allen frommt,

   Und wie das deutsche Volk zu Ehren kommt. [bookmark: page27]

	
		
		An einen Sittlichkeitsapostel

		Die dicke Luft Böotiens weht im Hause;

Verschlafen glotzt so mancher Kunstbanause,

Indes die Redner nacheinander wühlen

In sogenannten Sittlichkeitsgefühlen;

O welch ein Reichtum von Charakterstrenge

Verbarg sich doch in dieser bunten Menge!

Schaut euren Tugendhelden an, ihr Wähler!

Er ist nur heimlich unkeusch, wie Pennäler,

Bei Tag errötet er vor einem Kaktus,

Schimpft wie ein Rohrspatz über jenen Aktus,

Womit der Herr Papa sich einst erletzte,

Und leider Gottes ihn ans Licht versetzte –

Wie so ein Bursche sich doch nur gebärdet,

Weil sein entzündlich Blut er meint gefährdet!

Und weil der Trottel sieht an Milos Venus

Den Marmor nicht, nur hint' und vorn' das Genus,

Will andern er den Anblick frech verwehren.

[bookmark: page28] Geh in ein
Kloster, Hänfling! Laß dich scheren!

Und such im alten Testament die Beize,

Die du trotz allem Schimpfen liebst. – Uns laß die Reize,

Die wir in Werken uns'rer Dichter suchen,

Wir, die nicht Pfaffen sind, und nicht Eunuchen.

Du magst auf deine Art in Büchern schnüffeln,

Das Schwein sucht Rosen nicht, es sucht nach Trüffeln. [bookmark: page29]

	
		
		Stoßt an!

		Stoßt an! Bonn soll leben, hurra hoch!

Stoßt an! Bonn soll leben, hurra hoch!

   Der Philister bleib' uns gewogen zumeist

   Mit seiner Ahnung vom freien Geist!

      Immer feudal! Immer feudal!

		Stoßt an! Borussia lebe, hurra hoch!

Stoßt an! Borussia lebe, hurra hoch!

   Zu den anderen Korps kommt ein Kunz oder
Hinz,

   Bei uns wird aktiv oft ein wirklicher
Prinz.

      Immer feudal! Immer feudal!

		Stoßt an! Freies Wort lebe, hurra hoch!

Stoßt an! Freies Wort lebe, hurra hoch!

   Wir üben in frühester Jugend uns schon,

   Wie man sich benimmt im Verkehr mit dem
Thron.

      Immer feudal! Immer feudal!

		[bookmark: page30] Stoßt an! Männerstolz lebe, hurra hoch!

Stoßt an! Männerstolz lebe, hurra hoch!

   Wer die Wahrheit kennet und saget sie nie,

   Bereitet sich vor für die Diplomatie.

      Immer feudal! Immer feudal!

		Stoßt an! Frauenlieb' lebe, hurra hoch!

Stoßt an! Frauenlieb' lebe, hurra hoch!

   In der Jugend verliert man die Haar' beim
Ballett,

   Die Freifrau kriegt später 'nen Kahlkopf ins
Bett.

      Immer feudal! Immer feudal!

		Stoßt an! Burschenwohl lebe, hurra hoch!

Stoßt an! Burschenwohl lebe, hurra hoch!

   Bei uns sitzt ein Prinz auf der nämlichen
Bank,

   Wir machen wohl alle noch Avanxemank.

      Immer feudal! Immer feudal!
[bookmark: page31]

	
		
		Die Feinen

		Zwei i. a. C. B.'s und drei C. B.'s,

Die man niemals im Kollege sah,

Bummelten infolge Katerweh's,

Da begegnet ihnen ein a. H.

		Seines Zeichens war er Ref'rendar.

Protokolle schreibend beim Gericht,

Dient' dem Staate er seit einem Jahr.

Manche Narbe schmückte sein Gesicht.

		Ihm entgegen schritt jetzt der F. M.,

Jeder grüßte einfach tadellos,

Schnarrte: »Mahlzeit!« und »sehr angenehm!«

Gegenseitig war die Achtung groß.

		Jeder hatte vor sich selbst Respekt,

Jeder kam sich äußerst wichtig vor

Und benahm dabei sich sehr korrekt,

Wie es üblich ist im feinen Korps.

		[bookmark: page32] Da ihm dies gefiel, sprach sehr gelehrt

Auf der Kneipe abends der a. H.

Von der Korps erzieherischem Wert.

Stinkbesoffen wurde jeder da. [bookmark: page33]

	
		
		Die weisen Juristen

		Ja, ja, den Künstlern fehlt die Logik!

Sie genießen nicht die rechte Pädagogik.

Ich denke von ihnen auch gering,

G'rad so, wie der Herr von Nieberding.

Es geht keiner auf die Universität,

Und lernet dortselbst von früh bis spät,

Wie dieses thut ein braver Jurist,

Der drei Jahre lang sauft und frißt

Und die Mitgift der armen Schwestern

Verjubelt in flotten Korpssemestern,

Bis er, weil es nicht anders geht,

Sich endlich mürrisch dazu versteht,

Und lernt in zehn Wochen den ganzen Mist,

Den er bedarf als guter Jurist,

Um andere Leute gering zu schätzen

Und selber recht saudumm daher zu schwätzen. [bookmark: page34]

	
		
		Die Gestrengen

		Ihr Herren Maler! Ihr Herren Dichter!

Betrachten wir einmal unsere Richter!

Da wir nächstens mit ihnen Bekanntschaft schließen,

Darf euch die Mühe nicht verdrießen.

Da sitzen sie oben, feierlich, stumm.

Wir blicken hilflos im Kreise herum,

Und prüfen die Mienen der strengen Herren,

Die die Macht besitzen, uns einzusperren.

In der Mitte thront der Herr Präsident,

Der keine Kunst und kein Mitleid kennt.

Seitdem ihn das Zipperlein öfter zwackte,

Haßt er von ganzem Herzen das Nackte.

Der rechter Hand sitzt und so grimmig lacht,

Wenn der Präsident eine Bemerkung macht,

[bookmark: page35] Die über
uns bildet einen Witz,

Ist zwar keine Leuchte der hohen Justiz,

Aber beliebt bei dem Herrn Minister;

Und ist nierenleidender Korpsphilister.

Der Herr zur Linken ist auch ganz Ohr

Für den Präsidenten, und kehrt hervor

Das helle Staunen vor so viel Geist,

Wie sich aus dessen Reden erweist.

Er zeigt uns mit besonderer Verve

Seine Verachtung als Leutnant der Reserve.

Die andern Zwei sind mehr jovial.

Sie freuen sich schon auf ihr Mittagsmahl,

Das sie fröhlich einzunehmen gedenken,

Wenn es ihnen gelang, uns hereinzusenken.

Ihr Herren Maler, ihr Herren Dichter!

Was prüft ihr so lange diese Gesichter?

Sucht ihr den Geist von der Akademie,

Der hohen Schule? Den findet ihr nie!

Oder höchstens in einigen breiten Schmissen,

Womit sie das Antlitz entzwei gerissen,

Die sie sich schlugen auf Maul und Nase,

Bei einem Korps oder einer Blase,

Als sie noch bei der Kneiperei

[bookmark: page36] Im
Chorus sangen, »Der Bursch ist frei«

Und daß man die Wahrheit sagen müßt.

Das haben sie längst schon abgebüßt;

Seitdem sie die Leber sich sauer gesoffen,

Ist es vorbei mit dem Schwärmen und Hoffen.

Wer in Bier ertränkte die schöne Jugend,

Ist desto mehr für die strenge Tugend;

Die Ideale sind eitel Dunst.

O Herrgott, schütze die arme Kunst! [bookmark: page37]

	
		
		Die Thronstütze

		Ein Couplet

		Immer nur so durchjeschloffen,

Nischt jelernt und viel jesoffen,

Roch ich sehr nach Biere.

Endlich bin ich durchjeschwommen,

Bin im Staatsdienst anjekommen

Mit 'ner sauren Niere,

      Hopsasa, tralala!

      Mit 'ner sauren Niere.

		Doch da peu à peu die
Kröten,

Die ich hatte, jingen flöten,

Weil ich's trieb zu tolle,

Hab' ich mich nich lang besonnen,

[bookmark: page38] Hab' mich
feste injesponnen,

Nahm mir eene Olle,

      Hopsasa, tralala!

      Nahm mir eene Olle.

		So 'ne olle, fette, dicke,

So 'ne rechte plumpe Zicke

Aus dem Bürgerstande.

's is nicht schön, mit ihr zu leben,

Darum hab' ich mich jejeben,

Janz dem Vaterlande,

      Hopsasa, tralala!

      Janz dem Vaterlande.

		Führ' 'ne heftige Bataille

Mit der dummen Preßkanaille,

Leg' sie auf die Latte.

Will ich mir mal amüsieren,

Laß den Jeist ich maltraitieren,

Den ich selbst nich hatte,

      Hopsasa, tralala!

      Den ich selbst nich hatte.

		[bookmark: page39] Scharf nach unten, mild nach oben,

Öffentlich den Herrgott loben,

Heimlich is man kalte.

Bald 'nen Tritt, un bald 'nen Orden,

Mancher is schon so jeworden

Oberstaatsanwalte,

      hopsasa, tralala!

      Oberstaatsanwalte. [bookmark: page40]

	
		
		Heilige Verträge

		Es ist ein Jahr, da saßen sie im Haag,

Der Fürsten hochwohlweise Abgesandte,

Sie schwätzten jeden gottgegeb'nen Tag

Und bliesen, was doch sicher keinen brannte.

		Sie drehten sich um eines Fürsten Wort,

Dem seine Langeweile ging zu Herzen,

Und der sich plötzlich fühlt' als Friedenshort,

Als Heiland für der Menschheit arge Schmerzen.

		Sie schmierten jeden Tag ein Protokoll

Und schrieben feierlich voll milder Tugend,

Daß sich nicht künftig mehr verbluten soll

Für ihre Fürsten ganz Europas Jugend.

		[bookmark: page41] Das Schauspiel schloß mit hergebrachtem
Pomp,

Musik, Tedeum, Reden, Glockenbimmeln,

Die Herrscher müssen immer mit Applomb

Sich gegenseitig vor der Welt verhimmeln.

		Was aber blieb von dem verbrieften Pakt?

Von allen Eiden, Reden, von der Feier?

Der erste Schuß zerfetzte den Kontrakt

Drei Monat' später. 's ist die alte Leier,

		Und wird es bleiben, denn die Welt ist dumm,

Sie läßt sich immer wieder gern betrügen,

Sie nimmt als Sakrileg es wirklich krumm,

Zeigt man ihr schonungslos die hohlen Lügen. [bookmark: page42]

	
		
		Trauerklage

		Der Krieg ist »heilig«, der Krieg ist gut,

Flösse dabei nicht auch blaues Blut.

Fielen nur Gemeine und Bauern,

Wäre die Sache nicht sehr zu bedauern.

Aber – hier kommen des Mitleids Töne –

Aus den besten Familien fallen die Söhne.

		In der Schlacht fällt mancher, fällt
allerhand

Mit Gott für König und Vaterland.

Der größere Teil davon ist schofel,

Arbeiter, Bauern und sonstiger Pofel.

Blieben doch nur in ihrer Schöne

Aus den besten Familien erhalten die Söhne!

		[bookmark: page43] Burenmutter, was weinst du so
laut?

Und du, arme verlassene Braut?

Weil euch die Räuber den Liebsten erschossen?

Ach, da sind andere Thränen geflossen!

Von wirklichen Ladies um ihre Baröne!

Aus den besten Familien fielen die Söhne.

		Und fallen noch weiter. Geht ins Gericht

Mit ihnen, Buren, und schont sie nicht!

Ihr braven, tapferen Bauernkerle

Erschießt noch manche Gesellschaftsperle,

Die nichts thut und wächst wie die Lilie,

Den Sohn aus der guten Familie! [bookmark: page44]

	
		
		Englands Frauen

		Den Brittenfrauen sei dies Lied geweiht,

Des grünen Englands lang gestielten Rosen,

Bei denen gilt als Unaussprechlichkeit,

Was wir in Deutschland nennen »Unterhosen«.

		Ihr kennt es wohl, das lange, blonde Ding

Mit einem Gänsehals und freien Haaren,

So mädchenhaft und zart, so like the
spring,

So frühlingsduftig und so unerfahren.

		Ihr müßt sie kennen, weil sie ja den Ton

Und noch Verschiedenes bei uns regieren,

So manches Thrönchen und so manchen Thron

– Ich bin sehr höflich – sagen wir: »verzieren«.

		Ich lieb' sie innig. Geht's euch ebenso?

Sie üben Milde doch in allen Dingen!

Fängt so 'ne Lady abends sich 'nen Floh,

Sie ist imstand und läßt ihn wieder springen.

		[bookmark: page45] Noch jede Katze ward bei ihnen
fett

Und durfte ungestört das Haus verdrecken.

Auch gegen Hündchen sind sie wirklich nett,

Erlauben ihnen gern, sie abzuschlecken.

		Doch keine rührt sich, wenn der edle Lord,

Weil er an Männer sich nicht mag getrauen,

Die Farmen niederbrennt und feigen Mord

Wehrlosen Knaben droht und schwachen Frauen.

		Ihr guten Damen, treibt euch nicht die Scham

So was wie Röte in die zarten Frätzchen?

Ach nein! Das paßt ja nicht in euern Kram!

Viel lieber gebt ihr euerm Mops ein Schmätzchen. [bookmark: page46]

	
		
		Frühling

		Nun ist es Mai geworden. Die Poeten

Erschauern pflichtgemäß in Frühlingstrieben

Und riecheln wonnevoll an Blumenbeeten.

Ich aber freu' mich an den derben Hieben,

Von denen täglich wir nun wieder lesen

In großen, fetten, schwarzgedruckten Lettern,

Wenn da und dort das Glück abhold gewesen

Den mit so vielem Recht geliebten Vettern.

Ich denk' daran, wie Englands rohe Meute,

So frech und patzig noch vor wenig Tagen,

Sich gierig teilte in die reiche Beute;

Und mich erfüllt ein grimmiges Behagen,

Wie ist es jetzt? Müßt ihr noch annektieren?

Müßt in Pretoria sein in wenig Wochen?

[bookmark: page47] Wird
an der Spitze Roberts selbst marschieren,

Wie er den Garden neulich hat versprochen?

Das ist ein Frühling! Scharfe Winde fegen

Den Himmel rein. Die Sonne scheint uns heller,

Die Wolken schwanden, die davor gelegen.

Holt mir die beste Flasche aus dem Keller!

Wir wollen frohgemut den Hals ihr brechen!

So große Freude darf nicht trocken liegen.

Ich mein', es sei ein guter Grund zum Zechen,

Wenn deutsche Bauern für die Freiheit siegen. [bookmark: page48]

	
		
		Ohm Krüger

		Er kam herüber, bieder, schlicht und ehrlich

Zeigt er das Unrecht, seines Volkes Not,

Und fällt Europas Fürsten jetzt beschwerlich.

Wird keiner vor dem alten Manne rot?

		Stockt euch der Herzschlag nicht, will er euch
schildern,

Wie sich der deutsche Bauer drüben wehrt?

Brennt euch die Stirne nicht vor seinen Bildern,

Fühlt keiner, daß die Schmach auch ihn entehrt?

		Ihr zuckt die Achseln; ja, wer konnt' es
hindern?

Ihr habt in Haag euch mit viel Ruhm bedeckt,

Doch vor dem Mord an Weibern und an Kindern

Hat sich die Schar der Schwätzer feig versteckt.

		Was hoffst du, alter Mann, von ihrem Glauben?

Den Herrgott haben sie wohl oft im Mund,

In seinem Namen läßt sich viel erlauben

Und unter seiner Firma treibt sich's bunt.

		[bookmark: page49] Hilft alles nicht, willst du an uns
dich wenden,

Die Völker hassen Englands Tyrannei;

Laß dich von unserm Jubel nicht verblenden,

Was wir auch wollen, sieh, wir sind nicht frei!

		Wir dürfen euch zu Ehren manchmal singen

Im tiefen Basse: von der Freiheit Hauch,

Von Hochgefühlen, die die Brust durchdringen.

Doch vor den Fürsten liegen wir am Bauch.

		Geh, alter Mann, sag deinen braven Bauern:

Die deutsche Treue hält nicht in der Not.

Nicht wir an euch, übt ihr an uns Bedauern.

Uns bleibt die Schande, euch ein freier Tod. [bookmark: page50]

	
		
		Die Wahrheit

		Ihr lieben Freunde über dem Kanal,

Ich trage schwere Sorge euretwegen;

Ihr könntet glauben nach so manchem Ding,

Es wär' an euch uns wirklich was gelegen.

		Zwar wurde ex officio
geplärrt,

Und manche Zeitung brachte schwarz umrändert

Die Trauernachricht, die bloß euch betrübt.

Bei uns zu Lande hat das nichts geändert.

		Knallt auch in Spitehead mancher deutsche Schuß,

Und stehen schöne Phrasen auch zu lesen

Im Reichsanzeiger, – 's ist ja doch nicht wahr!

Uns Deutschen ist es furchtbar wurst gewesen.

		[bookmark: page51] Und euer König – na, ihr seid ihn
wert!

Habt ihr recht viele zu dem Spaß geladen,

Den ihr erlebt, wenn stolz der Herold ruft:

Auch dieser Herrscher sei von Gottes Gnaden?

		Ihr lacht wohl selber, wenn ein Höfling naht,

Um Phrasen der Ergebenheit zu schwätzen?

Spart euren Spott! Wir haben keine Schuld;

Wir wissen euere Herrn recht wohl zu schätzen.

		Das wollt ich sagen, weil ihr sonst
vielleicht

Zum Schlusse selber glaubt die groben Lügen.

Jetzt schießt in Spitehead! Schießt,
so viel ihr könnt!

Wen wollt mit dem Spektakel ihr betrügen? [bookmark: page52]

	
		
		O deutscher Spieß

		»Habt ihr gehört, Herr Nachbar, eieiei?

Pst, Nicht so laut! Sie meinen doch den Orden,

Den Roberts kriegte? Hm, ich sag es frei,

Ich wäre wirklich beinah wild geworden.«

		»Gar manchen Deutschen hat das sehr
verstimmt;

An was, Herr Nachbar, soll man sich noch halten?

Wer weiß, was alles über uns noch kimmt?« –

Ihr dummen Kerle, zieht die Stirn in Falten

		Und flüstert ängstlich von dem großen Zorn,

Der heftig wallen läßt euch das Geblütchen!

Ich möchte wissen, warum so ein Horn

Mit Redensarten stachelt das Gemütchen.

		[bookmark: page53] In vierzehn Tagen herrscht die tiefste
Ruh,

Man hat 'ne Frau daheim und Kinder sitzen.

Der Zorn war echt, doch aber und ja nu,

Man treibt die Sachen doch nicht auf die Spitzen!

		Am Ende war die Diskussion verfrüht?

Laßt nur einmal zuerst den Kanzler sprechen;

Es werden sicher alle abgebrüht,

Die jetzt so laut zu schreien sich erfrechen.

		Sei ruhig, Spießer! Nur nicht aufgemuckt!

Man schlägt dir deine Meinung um die Ohren.

Du hast, weiß Gott, so vieles schon geschluckt,

Und bist nun einmal zum Lakai geboren. [bookmark: page54]

	
		
		Aus Südafrika

		Wir hörten schon so manches Stücklein melden

Zum ewigen Ruhme der englischen Helden.

Das beste blieb uns noch aufgehoben,

Wir dürfen sie heute aufs neue loben.

Erbittert nach den empfindlichen Hieben,

Haben sie Weiber und Kinder zusammengetrieben.

Die mußten in glühender Sonne kampieren,

Wer's nicht vermochte, der konnte krepieren.

Die Mütter sahen die Kleinen sterben

Und mußten selber langsam verderben.

Konnten nicht helfen, konnten nur bitten;

Kein Mensch mag ermessen, was sie gelitten

Um ihre Kinder. Was thaten die Armen?

Zum Teufel mit dem dummen Erbarmen!

Es traf die Väter, die sich erfrechten,

[bookmark: page55] Noch
immer für Haus und Hof zu fechten.

Die es vollbrachten, sind Christen gewesen,

Die den Heiland tragen zu den Chinesen,

Und die Bibel von hinten bis vorne kennen,

Und den lieben Gott ihren Dutzfreund nennen.

Das Stücklein von den blutigen Hunden,

Das Stücklein ist wahr! Nicht hat es erfunden

Ein märchenschreibender Zeitungslenker.

Und der es befohlen, der Weiberhenker,

Der tapfere Roberts – die Wahrheit ist bitter –

Ist königlich preußischer Ordensritter. [bookmark: page56]

	
		
		Die letzten Burenkämpfer

		Der Herr hat seine Hand von uns gezogen,

Den wir mit Herz und Mund so oft gepriesen,

Die weisen Fürsten haben uns betrogen.

Jetzt zeigt den Bauerntrotz der alten Friesen.

		Die liebe Heimat darf der Feind verderben,

Und schweigend hat die Welt es zugegeben.

Ihr Brüder, ist es besser nicht, zu sterben,

Als mit den Feigen kläglich weiterleben?

		Sie sollen ihren Ruhm noch teuer zahlen,

Und manche Witwe soll noch lange trauern,

Dann mögen sie an Fürstenhöfen prahlen

Mit ihren Siegen über arme Bauern. [bookmark: page57]

	
		
		Rachelied

		Ich will euch gelbem Schweinepack,

Euch schäbigen Chinesen,

Geht mir nicht ganz die Puste aus,

Den Text mal gründlich lesen.

   Schnedderengdeng!

   Ihr seid mir z'weng!

   Vierhundert Millionen,

   Keinen will ich schonen,

   Alle bring' ich um!

   Tschin! Bumm!

		Ich hau' euch, bis ihr Läuse kriegt,

Ich mach' euch noch zu Christen,

Ihr ganz gemeines Lumpenvolk,

Ihr schuftigen Buddhisten!

   Schnedderengdeng!

   Ihr seid mir z'weng!

   Vierhundert Millionen,

   Keinen will ich schonen,

   Alle bring' ich um!

   Tschin! Bumm!

		[bookmark: page58] Wenn einer mit den Augen zwinkt,

Dem lest gleich Seelenmessen,

Der Kerl wird zu Wurst verhackt

Und auf dem Kraut gefressen!

   Schnedderengdeng!

   Ihr seid mir z'weng!

   Vierhundert Millionen,

   Keinen will ich schonen,

   Alle bring' ich um!

   Tschin! Bumm!

		Euch soll die höhere Kultur

Durch alle Löcher dringen,

Und tausend Jahre sollt ihr noch

Das Lied vom Christen singen!

   Schnedderengdeng!

   Ihr seid mir z'weng!

   Vierhundert Millionen,

   Keinen will ich schonen,

   Alle bring' ich um!

   Tschin! Bumm! [bookmark: page59]

	
		
		Hurra!

		Wer ist das mit dem Tropenhut

Und mit den großen Sporen?

Paßt auf, der Mann spricht viel und gut,

Spitzt eure langen Ohren!

   Verkündet es mit Jubelschall,

   Es ist ja der Herr General,

   Der Generaloberstfeldmarschall!

      Täterä!

		In Hamburg und in Bielefeld,

Hannover, Frankfurt, Bremen

Und wo noch sonst der Eilzug hält,

Da läßt er sich vernehmen.

   Er hält 'ne Rede überall

   Und sagt: ich bin der General,

   Der Generaloberstfeldmarschall!

      Täterä!

		Drum ward er auch ganz ungeniert

Und ohne langes Fragen

[bookmark: page60] Den
Mächten meuchlings octroyiert.

Was wollten sie denn sagen?

   Nanu, nu eben ist er mal

   In Gottes Namen General,

   Der Generaloberstfeldmarschall.

      Täterä!

		Indessen hier Graf Waldersee

Die nächste Red' erwogen,

Ist Japan, – ei Herrjemmersch nee! –

In Peking eingezogen.

   Das macht nichts, das ist ganz egal,

   Er war ja doch der General,

   Der Generaloberstfeldmarschall.

      Täterä!

		Wir Deutsche kannten früher nicht

Soldaten dieser Sorte;

Sie thaten schweigend ihre Pflicht

Und mieden große Worte.

   Was soll der schöne Redeschwall

   Schon vor dem Sieg, Herr General,

   Herr Generaloberstfeldmarschall?

      Täterä? [bookmark: page61]

	
		
		Ein Kenner

		»Ereignisse in China.« Fett gedruckt,

Muß ich es täglich in der Zeitung lesen.

Ich räuspere mich, und wenn ich ausgespuckt,

Mach ich mich eifrig hinter die Chinesen.

		Der alte Tropf, so so, der Li-Hung-Tschang

Versucht die Mächte gründlich auszuschmieren?

Mich wundert's nicht, er kennt ja ziemlich lang

Die Herren, welche hier zu Land regieren.

		Ich seh' den Kerl, wie er spöttisch lacht,

Hört er die Sprüche der Kulturnationen,

Die jetzt so plötzlich alle einig macht

Die Liebe zu diversen Religionen.

		[bookmark: page62] Er spendet seinen Leuten guten Trost;

Laßt sie nur grimmig mit den Waffen klirren,

Sie sind im Ernste nicht so sehr erbost;

Ich weiß das Mittel, sie uns schnell zu kirren.

		Ich nehm' den Ein' und Andern still beiseit,

Und sage: quatsch doch nicht von Idealen!

Was kost' dein Anteil an der Christenheit?

Ich will ihn dir wahrhaftig gut bezahlen.

		Ihr werdet sehen, wie der Edle schwenkt,

Sich von den andern trennt mit krummen Lügen.

Laßt ihn nur machen! Ärger als ihr denkt

Wird er die Glaubensbrüder euch betrügen. [bookmark: page63]

	
		
		Wochenschau

		Am Montag meldet mir die Zeitung:

Die Truppen fechten jetzt in Peitung.

Die Boxer hauen kräftig zu

Bei Taotse, Tiautifu.

		Am Dienstag kriegen wir zu lesen:

Der Friede kommt, und die Chinesen,

Die sichern große Sühne zu

Durch ihren Kaiser Küangsu.

		Am Mittwoch will sich's wieder wenden.

Die Sache scheint doch schlimm zu enden.

Die Boxer stören jetzt die Ruh

In Shanghai, Hongkong, Singanfu.

		[bookmark: page64] Am Donnerstag ist gut die Lage,

Am Freitag wieder sehr in Frage.

Dem guten Bürger machen bang

Der Ho, der Ttschin, der Li-Hung-Tschang.

		Am Samstag ist die Not vorüber,

Doch Sonntags wird es um so trüber.

Es heulen ihren Kriegsgesang

Der Tuan und Tungfuhsiang.

		Hol' euch der Teufel, Zeitungsschmierer!

Euch Lügenbeutel, Leutvexierer!

Ich hau' den Hund, den Tintenfisch

Wie, wo und wann ich ihn erwisch. [bookmark: page65]

	
		
		Bekenntnis

		Ihr wünschtet heute wohl von dem Poeten,

Daß er nicht still sei, sondern seine Stimme

Vermische mit dem Schall der Kriegstrompeten

Und so wie ihr in Siegesjubel schwimme.

		Ich will, wo alle laut sind, lieber
schweigen.

Ist euer Eifer echt, dann mag er gelten,

Und hab' ich unrecht, sollt ihr mir es zeigen,

Doch ungehört dürft ihr nicht schlecht mich schelten.

		Was giebt uns Grund zum überlauten Lärmen,

Zu großen Reden, schmetternden Fanfaren?

Schon mehr als einmal brachte tolles Schwärmen

Der deutschen Heimat drohende Gefahren.

		Dem Manne, sagt ihr, zieme frisches Wagen

Und löblich sei es, in das Reich der Mitte

Den Überfluß von Christentum zu tragen

Und unsern Vorrat an Kultur und Sitte.

		[bookmark: page66] Den phrasenreichen Eifer laßt euch
dämpfen,

Und stimmt herab die hochgespannten Töne!

Seht ihr denn nicht an eurer Seite kämpfen

Des frommen Englands blutbeschmierte Söhne?

		Ich hör' euch reden von des Landes Ehre;

Der opfert willig ihr die deutsche Jugend.

Für Einen sterben Tausend. – Eure Lehre

Ist wahrlich streng und eisern eure Tugend.

		Vor solchen Helden kann ich nur erschauern,

Und wünsch' von Herzen euch in bangen Sorgen:

Es möge eure Freude überdauern

Nicht bloß das Heute, sondern auch das Morgen. [bookmark: page67]

	
		
		Am Sylvesterabend

		Wie schön, o Mensch, mit deinem Palmenzweige

Stehst du mit großem Stolz und Selbstgenügung

Zum zweitenmal an des Jahrhunderts Neige!

Im Vorjahr war's nur preußische Verfügung.

		Civis Germanus laß
dir heute brauen

Die große Bowle voll des heißen Punsches,

Zünd' eine Pfeife an; dann laß uns schauen,

Was schon erreicht, und was noch Ziel des Wunsches.

		Hast du bedacht und hast du wohl erwogen?

Auf deiner Stirn trägst du den Weltmachtsstempel,

Du hast jetzt Ruhm und Ehre eingesogen

Wie früher Schnaps und Wein und andern Plempel.

		Die deutsche Fahne weht in fernen Zonen;

Graf Waldersee befehligt die Paraden.

Dir kosten sie zweihundert Millionen

Und den Ministern billige Tiraden.

		[bookmark: page68] Moderner Hunne, laß uns darauf
prosten,

Es lebe Blücher, Waldersee und Wrangel!

Du siehst die Thaten, die dich soviel kosten,

Dafür im Biograph' im Tingeltangel.

		Du siehst die schönen Bilder in der »Woche«,

Kann auch die Zeitung keine Thaten melden;

In dieser groß gearteten Epoche

Macht nicht die That, das Lichtbild macht den
Helden.

		Ja, deutscher Spieß, du wirst zur Zeit
bewundert.

Von deinem Mute ist man hingerissen,

Man rühmt es noch im kommenden Jahrhundert,

Wie ihr den alten Krüger rausgeschmissen.

		Laß das erhabne Bild uns noch ergänzen,

Es zeigt dir deutlich, was wir jetzt erleben,

Daß wir auch innen, nicht bloß außen glänzen.

Es muß nicht gleichwo solche Lumpen geben.

		Stoß an mit mir und laß dein Glas erklingen,

Das Jahr ist um; ein Scheidegruß dem alten!

Das neue wird uns viele Reden bringen,

Nur du, mein Lieber, hast das Maul zu halten. [bookmark: page69]

	
		
		Neue Schule

		Verbiss'ner Nörgler, leberkranker Schwätzer,

Erstickt im Halse dir jetzt die Kritik?

Verstehst du endlich, blöder Volksverhetzer,

Die ganze Größe unsrer Politik?

		Ich seh' es noch, wie du den Mund verzogen,

Als ich erzählte, daß der deutsche Aar

Mit scharfen Fängen sei gen Ost geflogen.

Nun sag' es selber, ob es anders war?

		Fühlst du nicht Scham darob in diesen Tagen,

Wo froh sich rüstet unser deutsches Land,

Um den zu feiern, der umsonst getragen

Den Marschallstab als Oberkommandant?

		[bookmark: page70] Ist es nicht herrlich, wenn wir heute
lesen,

Der so gepriesen wurde als Soldat,

Sei zwar in diesem Punkt für nichts gewesen,

Doch klug und brauchbar als ein Diplomat?

		Als Friedensengel hat er sich bethätigt,

Der Schlachtenlenker, unser Kriegesheld.

So hat kein Wort von allem sich bestätigt,

Was wir verkündet der erstaunten Welt.

		Das wundert niemand im Regierungskreise,

Denn so wird heute Politik gemacht;

Die Dinge gehn auf ihre eigne Weise,

Und immer anders, als man sich gedacht. [bookmark: page71]

	
		
		Handel und Wandel

		Mir liegt als Dichter wahrlich schwer im
Magen

Bei solcher Hitze hohe Politik,

Man sollte doch – und möchte etwas sagen

Mit weiser Miene und besorgtem Blick.

		Ja, ja, Herr Nachbar, 's ist ein Stück
Geschichte

Was wir erleben, seh'n Sie, die Kultur

Geht mit Barbaren wieder ins Gerichte

Und nimmt die Bengel ordentlich in Kur.

		Sie sprachen richtig von der Zeiten Wandel;

Wir müssen Absatz haben, das Gebiet

Erweitert täglich sich für unsern Handel,

Wenn hier der Schwindel nicht mehr völlig zieht.

		[bookmark: page72] Es liegt ein großer Zug im
Geldverdienen;

Man bringt so manches ja daheim nicht los;

Gepanschten Schnaps zum Beispiel, alte Eisenschienen,

Doch überm Wasser geht das Zeug famos.

		Und geht es nicht, will das Gesindel bocken,

Herr Nachbar, giebt es neuerdings Profit,

Man stellt Soldatenlümmel auf die Socken.

– Die Herrn Kommerzienräte thun nicht mit,

		Sie dürfen sich für ihre Erben schonen

Und schöpfen aus dem Krieg noch Überschuß,

Denn auch der Feind braucht Flinten und Kanonen.

So kommt die Waffenindustrie in Fluß. [bookmark: page73]

	
		
		Müdigkeit

		Noch alle Jahre, wenn der Sommer naht,

Ist mir der eifervolle Sinn vergangen.

Die hohe Politik ist mir Salat

Und volle Wurschtigkeit hält mich umfangen.

		Was regt's euch auf, wenn ein Minister geht?

von mir aus kann der Herr noch länger bleiben.

Ich lese nicht, was in der Zeitung steht,

Ich trinke Bier und schneide Rettigscheiben.

		Erzählt mir einer: Gestern im Gefecht

Sind die Chinesen fürchterlich geschlagen,

Ich sage: So? Das ist ja nett und recht,

Da hat sich wieder mal was zugetragen.

		Es ist ganz gut, trägt sich mal etwas zu,

Es giebt so Leute, die sich int'ressieren,

Nur mich, mein Lieber, lassen Sie in Ruh,

Mir kann die Schießerei nicht imponieren.

		[bookmark: page74] Im Sommer bin ich durchaus Philosoph,

Der sich beschäftigt mit den kleinsten Dingen;

Zum Beispiel denk' ich nach, warum der Schwoof

Von einer Kuh beständig ist im Schwingen,

		Ich will erkennen, was das gute Tier

Bestimmt und antreibt, diesen zu bewegen;

Ich trink dabei so fünf, sechs Halbe Bier,

Um wenn ich voll bin, mich ins Bett zu legen. [bookmark: page75]

	
		
		Hymnus an August Scherl

		anläßlich der Ordensverleihung

		Der du die Wildsau hast im Blatt geschildert,

Wie sie den allerhöchsten Stoß bekommt,

Der alles, was es giebt, gelichtgebildert,

Nun hat dir endlich deine Müh' gefrommt.

   Heil dem Weisen, der's verstand!

   Alles G'schwerl

   Bringt der Scherl

   In der Woche.

   Aus dem Loche

   Hängt ihm jetzt ein Ordensband.

		Du zeigst dem niedern Volk die hohen Kreise,

Wie sich der Graf, wie der Baron sich mopst,

Und wie sie zu sich nehmen Trank und Speise,

Und wie die Tochter im Bazare hopst.

   Heil dem Manne unsrer Zeit!

   Eine Perl

   Ist der Scherl;

   Jede Chose,

[bookmark: page76]   Jede Pose

   Weiht er der Unsterblichkeit.

		Du bringst die Herren, wie sie brünstig
beten,

Sogar in Kirchen knipst dein Apparat.

Du zeigst die Dichter, wie sie Verse kneten,

Und die Minister bei dem Abendskat.

   Heil dem Guten, der gesiegt!

   Ja, ein Kerl

   Ist der Scherl!

   Durch das Blitzlicht –

   's ist kein Witz nicht –

   Hat 'nen Orden er gekriegt.

		Der größte Staatsmann läßt von dir sich
typen,

Und die Soubrette wird uns aufgetischt.

Die Lumpen prangen neben den Polypen,

Die teils sie fingen, teils sie nicht erwischt.

   Heil dem Manne, der es kennt,

   Wie der Scherl,

   Diese Perl,

   Was Epoche

   Macht der Woche,

   Was ein packender Moment.

		[bookmark: page77] O fahre weiter fort, uns einzuimpfen

Respekt vor dem, was von sich reden macht,

Die Leute, welche ernstlich auf dich schimpfen,

Sind nur die paar, die du noch nicht gebracht.

   Heil dem Weisen, der's verstand!

   Alles G'schwerl

   Bringt der Scherl

   In der Woche.

   Aus dem Loche

   Hängt ihm jetzt ein Ordensband. [bookmark: page78]

	
		
		Der bayerische Chevauxleger

		Wir sind so froh und heiter,

Wir kennen's kein Beschwer,

Wir sind die leichten Reiter,

Die boarischen Schwalanscher.

		Wir ziehen in der Frühe

Das Rößlein aus dem Stall

Und reiten ohne Mühe

Wohl über Berg und Thal.

		Wenn die Trompeten blasen,

Traut sich kein Feind nicht her,

Denn es stehen auf dem Rasen

Die boarischen Schwalanscher.

		Und ist der Feind geschlagen,

Wir ziehen ins Quartier,

Wir brauchen nicht zu fragen

Nach Wein und auch nach Bier.

		[bookmark: page79] Wir können uns ja laben

Mit allem, was es giebt,

Weil wir ein Schätzigen haben,

Die wo uns innig liebt.

		Ja, das Soldatenleben,

Das freut uns alle sehr:

Drum vivat hoch soll leben

Der boarische Schwalanscher! [bookmark: page80]

	
		
		Der Leiber

		Was ist des Kriegers seligstes Vergnügen,

Was ist des Kriegers allerhöchste Lust?

Als wie des Nachts beim Mädigen zu liegen,

Die treue Liebe in der stolzen Brust?

   Ja, das erfreuet jeden, der es kennt,

   Und auch den Tapfern – aberi juhe!

   Vom Leiberregiment.

		Marschieren wir des Tages auf und nieder,

Und wenn wir stehen auf der stillen Wacht,

Dann weihen wir der Liebsten unsre Lieder

Und seufzen leise: morgen auf die Nacht,

   Ja morgen komm' ich wieder hochbeglückt,

   Denn Liebe ist es – aberi juhe!

   Die wo das Leben schmückt.

		[bookmark: page81] O laß uns heimlich in die Küche gehen

Und dort empfangen süßen Liebeslohn!

Hast du nicht etwas in dem Kasten stehen?

Mein Schätzigen, das andre weißt du schon.

   Wir wollen essen und gar fröhlich sein

   Denn unsre Treue – aberi juhe!

   Das ist kein leerer Schein.

		So leben wir Soldaten stets in Freuden,

Nichts andres wünschen wir ja niemals nicht.

Ade Feinsliebchen, und jetzt muß ich scheiden,

Weil mich zu Bette ruft die harte Pflicht.

   Doch wenn uns auch die bittre Stunde trennt

   Verbleib dein Schatz ich – aberi juhe!

   Vom Leiberregiment. [bookmark: page82]

	
		
		Reservemann

		Frau Wirtin, mußt dich eilen,

Reich' uns ein Gläschen Bier,

Wir dürfens nicht verweilen,

Wir müssens fort von hier,

Wir müssen uns drein geben,

Aus ist Soldatenleben,

Ein Tag und eine Nacht,

Und auch dem Bumsvallera,

   Dem Bumsvallera,

Dem Hauptmann seine Macht.

		Mein Schätzigen, mußt nicht weinen,

Ist auch die Liebe gar!

Wer weiß, du findest einen

Schon über 's nächste Jahr.

Hab' du Soldaten gerne,

Ich denk wohl in der Ferne,

Was jetzt ein andrer macht

Bei der Bumsvallera,

   Der Bumsvallera,

Bei der Köchin auf die Nacht! [bookmark: page83]

	
		
		Wuotansenkel

		Der Laubriß ging, es kam der Jul;

Die Witterung ist ziemlich kuhl.

Im Mantel geht der zarte Wicht,

Kein Cimber aber thut das nicht.

Beim Wotan! Teutschlands grimmer Sohn,

Der Hermannsenkel, der Teuton,

Der kriegt vom Froste keine Beul!

Heul!

		Die Brust ist weit, der Arm ist stark,

Die Knochen füllt das deutsche Mark;

Ein welscher Hund ist, wer sich putzt,

Wer Haar und Bart sich zierlich stutzt,

Wer sich mit Redensarten spreizt

Und sich nicht in die Finger schneizt.

Das Geckentum ist mir ein Greul.

Heul!

		[bookmark: page84]
Ich schreite kühn, hussa! hoiho!

Mit langem Schritt aus dem Bureau,

Ich saß den ganzen Tag am Tisch

Und schrieb so manchen Tintenwisch.

Das Methorn her! Versinkt das All,

Dann tausch' ich selig in Walhall

Den Federhalter mit der Keul.

Heul! [bookmark: page85]

	
		
		Im Neckarthal

		Der Kirschbaum blühte am Straßenrand,

Die Hügel lagen im Sonnenschein,

Und wo ein Wirtshaus am Wege stand,

Da schenkte man einen guten Wein.

		Wir schlürften bedächtig so manches Glas

Und schauten rings das gesegnete Land,

Wir dachten schweigend an dies und das

Und nahmen wieder das Glas zur Hand.

		Um alle Berge ein leichter Duft;

So freundlich grüßte die alte Zeit;

Es lag ein Lied in der blauen Luft,

Ein Lied von vergangener Herrlichkeit.

		Da kam ein Fremder vom andern Tisch,

Der setzt' sich zu uns und sagte, es sei

Das Wetter prachtvoll, nur etwas frisch,

Und wenn wir gestatten, wär er so frei.

		[bookmark: page86] Er war im Reden durchaus nicht faul;

Die Gegend, sagt' er, stimme ihn weich;

Und hatte er ein Stück Brot im Maul,

Dann kaute und schwätzte der Kerl zugleich.

		Als unsere Stunde geschlagen hätt',

Wir nahmen Abschied vom Neckarthal,

Da sagt' er, er fände uns riesig nett,

Wir wären wohl auch nationalliberal. [bookmark: page87]

	
		
		Frühling

		Neulich ging ich mit Rudolfen,

Einem guten Freund von mir,

Denn er kam, mich abzuholen,

Zum gewohnten Abendbier.

		Bummeln bei dem Frühlingswetter

Lieb' ich wirklich. Links und rechts

Reich bevölkert sind die Straßen,

Voll des weiblichen Geschlechts.

		Hier 'ne hübsche Bürgerstochter;

Teufel, welch' ein strammes Bein!

Dort der Dame mit den Hüften

Würd' ich auch nicht feindlich sein.

		Fräulein, heißen Sie Elise?

Nicht? Nanu, ich meinte bloß.

Wie? Ich soll mich weiter scheren?

Werden Sie nicht animos!

		[bookmark: page88] Wenn ich mich vermählen wollte,

Wäre glücklich Ihr Papa,

Doch von legitimen Ehen

Denke ich soso, lala.

		Gehen Sie, mein armes Fräulein!

Dort kommt schon ein andrer Schatz.

Eine dicke, runde Köchin,

Eine nette Mizzikatz. [bookmark: page89]

	
		
		Der Ausflug

		Anton Huber ging mit der Familie,

Mutter, Tochter und ein Hund dabei,

Aus der Stadt hinaus in die Umgebung,

Wo es bei der Hitze kühler sei.

		Manchmal blieb der gute Vater stehen,

Und er zeigte den und jenen Punkt,

Hinter ihnen ging auf zwanzig Schritte

Jakob Niedermayer, Postadjunkt.

		Frau und Tochter hatten ihn gesehen

Mit dem ganzen Scharfblick des Geschlechts;

Sie begannen mit dem Aug' zu blinzeln,

Jakob Niedermayer ging nach rechts.

		Beide Damen fingen an zu husten,

Und die Tochter ging zum nahen Wald.

»Wally!« rief die Mutter, »liebe Wally,

Pflücke Blumen, aber komme bald!«

		[bookmark: page90] Und sie kam nach einer guten Weile,

Fröhlich lächelnd als wie neu gestärkt;

Gütig hieß die Mutter sie willkommen,

Anton Huber hatte nichts gemerkt.

		Später sah er zornigen Gemütes

Tannennadeln in der Tochter Haar.

Doch die Mutter sagte ohne weit'res:

»Wenn der Mensch nur ein Beamter war! [bookmark: page91]

	
		
		Sommer-Idylle

		Berge und Thäler sind jetzt voll von
Menschen,

Welche sich Urlaub genommen haben

Und an der reinen Luft der Kurorte

Sowohl sich als ihre Angehörigen laben.

		Viele hört man mit Neugierde fragen,

Ob hier noch echte Wilderer wachsen,

Welche die wirklichen Gemsen töten.

Meistens sind diese Leute aus Sachsen.

		Manche baden in dem klaren Gewässer,

Wobei erwachsene Töchter nicht geizen

Mit ihren Formen, von denen man füglich

Glaubt, daß sie den Junggesellen anreizen.

		Ihre Mütter stricken indes im Garten,

Wo sie Kaffee mit Honig genießen

Und sich über die Dienstboten äußern,

Welche sie in der Stadt darin ließen.

		[bookmark: page92] Abgesondert sitzen die Ehemänner,

Welche sich gründlich dadurch erfrischen,

Daß sie nichts von den Frauen hören,

Sondern beim Skat ihre Karten mischen.

		Auf den Ruhebänken am Seeufer

Sitzen zwei Richter, welche verdauen

Und anderen Leuten durch Fachsimpeln

Ihren Sommeraufenthalt versauen. [bookmark: page93]

	
		
		Lehrhaftes Gedicht

		Adolf war der Sprosse guter Leute,

Ehelichen Ursprungs, legitim;

Anders Jakob, denn sein Vater scheute

Sich und sagt', er wäre nicht von ihm.

		»Süßes Wunder« hieß der Eltern Liebe

Unsern Adolf, der »von Gott gesandt«;

»Die unsel'ge Frucht verbotner Triebe«

wurde Jakob meistenteils genannt.

		Adolf konnte man den Freunden zeigen;

Man entdeckt' an ihm des Vaters Art.

Über Jakob herrschte tiefes Schweigen,

Von ihm sprechen galt als wenig zart.

		Dieser Unterschied verblieb im Leben;

Adolfs Laufbahn war solid und leicht.

Zwar Talent war ihm nicht viel gegeben,

Für den Staatsdienst hat es doch gereicht.

		[bookmark: page94] Jakob war, so wie er einst geboren

Stets der Tante Minna ihr Malör.

Feine Kreise gaben ihn verloren,

Und er wurde später Redakteur. [bookmark: page95]

	
		
		Rückblick

		Ich weiß nicht wie, ich weiß nicht was,

Ich bin so traurig heute.

Reicht mir noch mal das volle Glas,

Zum Abschied noch, ihr Leute!

   Mir ist so wi... wa... wehmutsvoll,

   So schwummelig, so dumm,

   Weil ich von dir jetzt scheiden soll,

   O Publikum!

		Ach Gott, wenn ich so recht betracht',

Wie ich das Jahr verbrungen,

Und was für Verse ich gemacht,

Was ich für 'n Zeug gesungen,

   Dann wird mir si... sa... sengerich,

   Ich fühl' mich nicht gesund,

   Ihr habt mich alle wohl am Strich,

   Mich krummen Hund?

		[bookmark: page96] Die Flasche her! Der Pfropfen knallt –

Wenn Sie 'nen Schleim auch hatten,

Die Blume steigt, Herr Staatsanwalt!

Prost! Übers Kreuz! Gestatten!

   Was streichen Sie den Schnurribart?

   Ihr blaues Auge rollt?

   Ich weiß, daß Sie nach Ihrer Art

   Mich mal gewollt ...

		Den zweiten Schluck – wem bring' ich ihn?

Ich will mein Glas erheben:

Was wir nur lieben in Berlin

Ein vivat hoch! soll leben!

   Ich brülle wie ein Wilder brüllt:

   Hurra! Hurra! Hurra!

   Und noch einmal das Glas gefüllt!

   Hurra! Hurra!

		Dort hinten sitzt ein dicker Spieß;

Der Kerl kann mich nicht schmecken,

Er will nicht wegen das und dies

Die Hand entgegenstrecken.

[bookmark: page97]
   Komm her, du frommes Herdenvieh!

   Hab ich dich auch verutzt,

   Du wirst von jetzt aus Sympathie

   Von mir gedutzt. –

		Und jetzt zum Schluß mit eurer Gunst!

Ich schmeiß das Glas in Scherben:

Der wir gedient, die freie Kunst,

Niemals soll sie verderben!

   Sie soll uns bleiben frisch und echt!

   Wir haben ihr vertraut,

   Wenn auch so mancher fade Knecht

   Sie nicht verdaut.
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